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«Sie gehen auf wie eine Blume» 
17 Familien in der Stadt behalten ihr Kind daheim, obwohl es das Kindergartenalter erreicht hat. Experten raten zu einem anderen Weg. 

Diana Hagmann-Bula 

Es gibt Kinder, die würden ger­
ne schon mit drei Jahren in den 
Kindergarten gehen, weil die äl­
teren Gschpänli davon schwär­
men. Und es gibt Kinder, die 
blieben lieber bei Mama. Auch 
mit fünf. Für alle gilt: In St. Gal­
len stehen Mädchen und Buben, 
die vor dem 31. Juli ihren vierten 
Geburtstag gefeiert haben, ab 
heute so früh auf, dass sie um 
8 oder um 8.50 Uhr die Chinds­
gilehrerin begrüssen können. 

Die Krux mit dem Stichtag: 
Fast-Fünfjährige und 
Kaum-Vierjährige spielen, sin­
gen, lachen, raufen zusammen. 
Nur rund zwölf Monate Alters­
unterschied trennen sie, und 
doch Lichtjahre. Zumindest in 
diesem Lebensabschnitt. Man­
che Kinder backen schon selber 
Kuchen, andere machen noch in 
die Windeln. «Wir wissen, dass 
bei Kindergartenbeginn nicht 
alle Kinder gleich weit sind», 
sagt der St. Galler Schuldirektor 
Markus Buschor. Doch ein Stich­
tag dränge sich aus organisato­
rischen Gründen auf. 

Innert Wochen vom 
Nichtredner zum Plauderer 

727 Kindergartenanmeldungen 
hat die Stadt im Januar ver­
schickt. 18 Elternpaare stellten 
das Gesuch, ihr Kind ein Jahr 
länger daheim behalten zu dür­
fen. Der schulpsychologische 
Dienst klärte die betroffenen 
Mädchen und Buben ab. Die 
Dienststelle Schule und Musik 
bewilligte letztlich 17 der 18 An­
träge. Somit werden in der Stadt 
2,3 Prozent aller potenziellen 
Kindergärtler zurückgestellt. 
Zum Vergleich: In Gossau ist es 
jedes 10. Kind (Ausgabe vom 
Freitag). Die St. Galler Quote 
pendelte in den vergangenen 
acht Jahren zwischen 1,9 und 
2,5 Prozent. Klar, er verstehe die 
Sorge der Eltern um ihr schüch­
ternes Kind, das untergehen 
könne in der Gruppe, sagt 

Mit dem Kindergarteneintritt beginnt für viele Buben und Mädchen heute ein neuer Lebensabschnitt. 

Buschor. «Aber erst in der Ge­
meinschaft lernt es, seinen Platz 
zu finden und sich zu behaup­
ten.» Der Bub braucht noch Hil­
fe, um in die Schuhe schlüpfen 
zu können? «Kein Grund, ihn 
zurückzubehalten. Ich bewun­
dere unsere Kindergärtnerinnen 
um ihre Geduld in dieser Sa­
che.» Buschor beruhigt. Und 
verweist auf Kinderarzt Remo 
Largo. Dieser betont in seinen 
Büchern stets, wie einzigartig je­
des Kind ist. «Manche reden 
beim Eintritt kaum, ein paar 
Wochen später bereits wie ein 
Buch. Sie gehen auf wie eine 
Blume», sagt der Schuldirektor. 

Manchmal liegt den elterli­
chen Bedenken das eigene Be-

«Individuelle 
Einstiege sind 
möglich. Die Eltern 
machen davon aber 
selten Gebrauch.» 

Markus Buschor 
St. Galler Schuldirektor 

finden zugrunde: «Loslassen 
fällt nicht immer leicht.» Unter­
bewusst könne das zur Unter­
schätzung der Kleinen führen. 
Fällt es hingegen dem Kind 
schwer, sich von Papa und 
Mama zu trennen, ist es laut 
Buschor Aufgabe der Eltern, den 
Nachwuchs für das Neue zu mo­
tivieren. «Mitleid ist ein schlech­
ter Ratgeber. Kinder spüren das 
und tun sich entsprechend 
schwer, sich im Kindergarten 
wohlzufühlen.» Auch die Ent­
wicklungspädiaterin Anette 
Lang-Dullenkopf empfiehlt, 
sich bei Kindern auf der Kippe 
nach vorne zu orientieren. «Sie 
lernen viel mehr von Kindern als 
von Erwachsenen», betont 
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Lang-Dullenkopf, die das Zent­
rum für Kinderneurologie, Ent­
wicklung und Rehabilitation am 
Ostschweizer Kinderspital lei­
tet. Zwar sei es bei Kindern, die 
in Sprache, Selbstständigkeit 
und emotionaler Entwicklung 
deutlich zurückliegen, sinnvoll, 
sie noch ein Jahr daheim zu be­
halten. «Wirkt ein Kind aber nur 
leicht unreif, plädieren wir für 
Förderung statt Rückstellung. 
Es kann den heilpädagogischen 
Kindergarten besuchen oder ein 
Freiwilliger begleitet es im 
Unterricht. Diese Bezugsperson 
hilft ihm, besser als erwartet an­
zukommen.» 

Erziehungswissenschaftle­
rin Margrit Stamm geht noch 

weiter: Sie fordert einen flexib­
len Kindergarteneintritt - mit 
Eingewöhnung wie in Kinderta­
gesstätten. Solche individuellen 
Modelle seien bereits möglich, 
betont Schuldirektor Markus 
Buschor. «Nur machen Eltern 
davon in der Regel keinen Ge­
brauch.» 

Mit Altersvorsprung zu 
besseren Noten? 

Gemäss Stefan Walter, Direktor 
der Schweizerischen Koordina­
tionsstelle für Bildungsfor­
schung, entscheiden sich Eltern 
immer häufiger auch aus strate­
gischen Gründen, ihr Kind zu­
rückzubehalten. «Bei Promo­
tionsentscheiden, wo entschie­
den wird, wer ins Gymnasium, 
in die Sekundar- oder die Real­
schule kommt, kann ein solcher 
Altersvorsprung der ausschlag­
gebende Punkt sein, warum ein 
Schüler besser ist als die Kolle­
gen», sagte er gegenüber der 
«Sonntagszeitung». Nicht weil 
das Kind intelligenter, sondern 
weil es in der Entwicklung wei­
ter sei. 

Anette Lang-Dullenkopf 
führt deutsche Studien an, die 
belegen, dass bei Klassen jüngs­
ten häufiger ADHS diagnosti­
ziert werde als bei älteren 
Gschpänli. Das sei jedoch keine 
Rechtfertigung dafür, ein Jahr 
mit dem Kindergarteneintritt 
zuzuwarten, sagt sie. «Viel bes­
ser beobachtet man als Eltern 
aufmerksam, wie es dem Kin­
dergartenneuling ergeht. Und 
reagiert sofort, falls das Kind 
plötzlich wieder das Bett nässt, 
schlecht schläft oder viel 
schreit.» Das Kind rausnehmen? 
Davon rät Lang-Dullenkopf ab: 
«Das würde seinem Selbstbe­
wusstsein schaden.» Stattdes­
sen sollten Erwachsene Ver­
ständnis dafür aufbringen, dass 
es nicht immer lustig ist, die 
oder der Kleinste zu sein. Eine 
Extraportion Kuscheln hilft. 
Und Eltern, die ihrem Kind 
Zeitgeben. 
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Der Weierweidbach kommt wieder ans Tageslicht 
Im Tal der Demut wird der eingedolte Weierweidbach ab heute renaturiert. Die Arbeiten dauern rund drei Monate. 

Der Weierweidbach wird ab 
heute nach und nach wieder 
sichtbar. Denn das bisher einge­
dol te Gerinne im Tal der Demut 
wird auf einer Länge von 400 
Metern offengelegt, vom Sport­
platz im Westen bis zum östlich 
gelegenen Tennisplatz oberhalb 
von St. Georgen. Dadurch ent­
steht ökologischer Freiraum und 
ein Naherholungsgebiet. 

Die kantonale Genehmi­
gung für die Renaturierung liegt 
vor, teilen die Stadtbehörden 
mit. Bereits heute beginnen die 
Bauarbeiten und dauern bei 
günstigen Wetterverhältnissen 
rund drei Monate. Das Wasser 
soll künftig in sanften Schlaufen 
durch das Tal fliessen. «Zusätz­
lich sind ökologische Massnah­
men geplant», sagt Daniel 
Schläpfer, Abteilungsleiter Was­
serbau beim städtischen Tief­
bauamt. Die Uferbereiche wer-

den von Sträuchern und Hecken 
gesäumt, Ast- und Steinhaufen 
werden erstellt und die Überflu­
tungsbereiche als Blumenwiese 
gestaltet. Die sonnenexponierte 
Böschung entlang der Demut­
strasse werde zur Trockenwiese. 

Büsche und Bäume werden 
im nächsten Jahr gepflanzt 

Neben der Bachoffenlegung 
wird auch der Amphibienteich 
beim Sportplatz vergrössert und 
aufgewertet. «So können wir 
das Tal der Demut attraktiver 
gestalten und neue Lebensräu­
me schaffen», sagt Schläpfer. 
Zwischen der Demutstrasse und 
dem Waldweg wird ein Tram­
pelpfad hindurchführen. Die 
Natur soll erlebbar werden. 
«Kinder können so erfahren, 
was Natur ist.» Primär aber ste­
he der neu gestaltete Bachlauf 
der Flora und Fauna als Rück-

zugsraum zur Verfügung. Frö­
sche, Insekten und Vögel sollen 
den Abschnitt bevölkern. Bäu­
me und Büsche werden im 
nächsten Frühling gepflanzt. 
«Es ist ein Schritt zurück zum 
früheren Zustand, bevor der 

Bach im Erdboden verschwun­
den ist.» 

Schläpfer würdigt die Initia­
tive des Naturschutzvereins der 
Stadt St. Gallen und Umgebung, 
der den Anstoss zur Renaturie­
rung gab und das Projekt voran-

Derzeit ist der Bach rechts noch kaum zu sehen. Bild: Michel Canonica 

trieb - auch mit finanzieller 
Unterstützung. Zuletzt habe es 
zwar Einsprachen gegeben. 
«Hier ging es um rechtlich ver­
bindliche Regelungen.» Der 
Dialog sei konstruktiv gewesen 
und habe zudem zu einem Son­
dernutzungsplan geführt. 

Robert Schmid, der Präsi­
dent des Naturschutzvereins, ist 
zufrieden, dass es vorwärts geht 
mit der Renaturierung im Tal 
der Demut. «Dass die Arbeiten 
zum SO-Jahr-Jubiläum unseres 
Vereins fertig werden, freut uns 
doppelt.» Schmid betont aber 
auch den langen Weg, den das 
Projekt genommen hat. «Hätten 
wir nicht permanent Druck aus­
geübt, wer weiss, ob die Renatu­
rierung nun realisiert worden 
wäre.» Bei aller Freude hoffe er 
aber, dass sich bei ähnlichen 
Vorhaben künftig schneller et­
was bewegen lasse. (sah) 

Wie Jugendliche 
respektvoll handeln 

Ausstellung Das Kinderschutz­
zentrum St. Gallen präsentiert 
im Kinderspital von morgen 
Dienstag bis zum 29. Oktober 
die interaktive Wanderausstel­
lung «Ich säg was lauft!». Sie 
richtet sich vor allem an Jugend­
liche ab 13 Jahren und besteht 
aus sechs Stationen zu verschie­
denen Themenfeldern in Bezug 
auf Partnerschaft und Sexuali­
tät. Die Inhalte vermitteln ge­
mäss Mitteilung, wie sich Ju­
gendliche in Partnerschaften, 
bei Dates oder in Freundschaf­
ten achtsam und fair verhalten. 
Im geschützten Rahmen können 
sie ausserdem offen über Gewalt 
und Gewalterfahrungen ins Ge­
spräch kommen und erfahren, 
wie und wo sie in schwierigen Si­
tuationen Hilfe bekommen. 

Die Ausstellung wird mor­
gen um 18 Uhr mit einer Vernis­
sage eröffnet. Der Anlass ist kos­
tenlos. Weitere Informationen 
aufwww.kszsg.ch. (pd/dag) 


